1834. ANNALEN No. 18. 
DER PHYSIK UND CHEMIE. 


BAND 


LV. Ueber die Aetherbildung ; 


con E. Mitscherlich*). 


D.: Aether wird durch die Zersetzung des Alkohols ver- _ 
mittelst verschiedener Säuren gebildet. Vergleicht man 
die Zusammensetzung des Aethers mit der des Alkohols, 
so erhält man ein Maafs Aethergas, wenn man von 2 
Maafs Alkohol 1 Maafs Wasserstoffgas und 3 Maafs 
Sauerstoff, also 1 Maafs Wassergas, fortnimmt. Es ge- 
ben also 100 Alkohol dem Gewichte nach 80,64 Aether 
und 19,36 Wasser. 

Die Zerlegung des Alkohols in Aether und Wasser 
ist nicht allein wichtig, weil dadurch der Aether gebil- 
det wird, sondern hauptsächlich, weil sie ein Beispiel 
von einer eigenthümlichen chemischen Zersetzung darbie- 
tet, welche man bei keiner andern Substanz so gut ver- 
folgen kann, und welche bei der Bildung einiger sehr 
wichtigen Substanzen, z. B. des Alkohols selbst, statt- 
findet. 

Man wendet, um die Bildung des Aethers zu un- 
tersuchen, am bequemsten einen Kolben @ an, welchen 
man durch eine Lampe erhitzen und mit einem Korke, 
in den man drei Löcher gebohrt hat, verschliefsen kann; 
durch das eine Loch geht ein Thermometer 5, um die 
Temperatur der Flüssigkeit zu beobachten; durch das an- 


dere ein Rohr mit dem Trichter c, um aus dem Gefä- 


{se d fortdauernd Alkohol in den Kolben hineintröpfeln 
zu lassen; durch das dritte ein Rohr, woraus die Sub- 
stanzen, welche sich verflüchtigen, entweichen. Das eine 


1) Entnommen aus der im Anfang November vorigen Jahres ausgege- 
R benen zweiten Auflage vom Lehrbuche des Hrn. Verfassers. P. 


 Poggendorff’s Annal. Bd. XXXI. 18 
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Ende dieses Rohres, welches in den Kolben geht, 
mufs schief abgeschliffen seyn, damit das, was sich 
in dem perpendiculären Theil bis zum Knie verdich- 
tet, wieder in den Kolben heruntertröpfelt, wie diese 
Figur es zeigt, und nichts mechanisch mit den Däm- 
pfen übergerissen wird. Das andere Ende dieses Roh- 
res, welches sehr dünn und lang seyn mufs, steckt man 
vermittelst eines Korkes in ein weiteres Glasrohr i, wel- 
ches zum Erkalten der verflüchtigten Verbindungen dient. 
Das Rohr z nämlich geht durch einen, mit Wasser ge- 
füllten, Cylinder g, dessen Boden durchbohrt ist, und 
worin es vermittelst eines Korkes wasserdicht eingepafst 
wird; das obere Ende des Rohres ragt ein Wenig aus 
dem Wasser heraus, und das untere steht so weit unten 
aus dem Cylinder heraus, dafs es bis auf den Boden der 
gröfsten Flasche r geht, in welcher man das Ueberge- 
gangene auffangen will. Das Gestell, worauf der Cylin- 
der steht, mufs doppelt so hoch seyn, als die Höhe die- 
ser Flasche beträgt, damit man die Flasche 7, wenn sie 
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sich gefüllt hat, bequem fortnehmen kann. Man stellt sie 
auf kleine Brettchen, und zwar zuerst so hoch, dafs das 
Rohr bis nahe auf ihren Boden geht, und nimmt von Zeit 
zu Zeit, so wie die untergegangene Flüssigkeit zunimmt, 
ein Brettchen weg. In den Cylinder g stellt nan ein Rohr 
o, welches oben mit einem Trichter versehen ist, hinein, in 
welchen man aus dem mit kaltem Wasser gefüllten Ge- 
fafs m Wasser hineinfliefsen lälst; dieses Wasser fliefst 
unten auf den Boden, und drängt das oben im Cylinder 
befindliche Wasser in die Höhe, welches durch ein Rohr 
in das Gefafs o abfliefst. Es fliefst also das kalte Wasser 
den von oben in das Rohr einströmenden flüchtigen Sub- 
stanzen entgegen, und erkaltet sie so vollständig, dafs bei 
der Destillation von sehr flüchtigen Substanzen, z. B. Aether 
oder Schwefelkoblenstoff, fast gar kein Verlust stattfindet. 
Je nachdem das Zuströmen des kalten Wassers langsamer 
oder geschwinder stattfinden soll, öffnet man den Hahn 
des Gefälses m mehr oder weniger. Will man flüchtige 
Substanzen aus einem Gefäls in ein anderes gie- 
{sen, so verschliefst man es durch einen Kork mit 
einem weiten, langen Rohre, welches nur ein We- 
nig in den Kork hineingeht. Dieses Rohr steckt 
man in das andere Gefäls hinein, drückt den Hals 
desselben auf den Kork, und kehrt sie alsdann 
beide rasch um. 
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Will man flüchtige Sub 
stanzen durch eine Destilla- 
tion reinigen, z. B. den ro- 
hen Aether, so schüttet man 


hn auf die angeführte Weise 
in einen Kolben 0, welchen 
man in eineSchaalemit Was- 
ser stellt, auf deren Boden 
man einen Triangel von Ei- 
sen legt, damit der Kolben 
den Boden der Schaale nicht 
berührt, weil dadurch eu 
Stofsen entsteht. Den Kol- 
ben verschliefst man sogleich 
mit dem Rohre, welches mit 
dem Abkühlungsapparat in 
Verbindung steht. Will 
at We Temperatur bei die- 
ser Destillation beobachten, so kann man in den Kork 
noch ein Loch einbohren und ein Thermometer einstek- 
ken. Die Schaale erwärmt man mit einer Spirituslampe. 

In den Kolben a (Seite 274) gielst man zuerst 
wasserfreien Alkohol und nachher die verdünnte Schwe- 
felsäure, indem man den Alkohol in eine wirbelnde Be- 
wegung bringt, um das zu starke Erhitzen der Flüs- 
sigkeit an einzelnen Punkten zu verhüten, in einem dün- 
nen Strahl hinein; die Temperatur der Flüssigkeit steigt 
bis 120°. Zu 100 Theilen Schwefelsäure, welche schon 
185 Theile Wasser enthalten, setzt man 20 Theile 
Wasser, also etwas mehr, als schon darin enthalten ist, 
und auf 100 Th. concentrirter Schwefelsäure nimmt man 
50 Th. wasserfreien Alkohol. Die Flüssigkeit erwärmt 
man so lange, bis ihr Kochpunkt 140° beträgt, und be- 
merkt dann, indem man einen Streifen an zwei entgegen- 
gesetzte Seiten des Kolbens anklebt, den Stand der Flüs- 
sigkeit. Man läfst dann den Alkohol aus dem Gefälse d 
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zufliefsen, und regulirt das Zuströmen so, dafs der Koch- 
punkt der Flüssigkeit sich nicht verändert, indem man, 
wenn die Temperatur unter 140° sinkt, weniger, wenn 
die Temperatur steigt, mehr Alkohol zufliefsen läfst. Be- 
stimmt man, wenn man 6 Unzen Schwefelsäure, 14 Un- 
zen Wasser und 3 Unzen Alkohol genommen hat, jedes 
Mal, sobald 2 Unzen übergegangen sind, das spec. Ge- 
wicht des Uebergegangenen, so ist das der ersten bei- 
den Unzen 0,780, das der beiden folgenden 0,788, und 
so nimmt es allmählig zu bis 0,798, welches gewöhnlich 
schon bei der neunten oder zehnten Unze eintrifft, und 
nachher bleibt es constant. Das geringere specifische Ge- 
wicht der ersteren Unzen rührt davon her, dafs die Schwe- 
felsäure noch etwas mehr Wasser aufnimmt. ; Dieses con- 
stante specifische Gewicht ist fast genau das des ange- 
wandten Alkohols. Leitet man die Operation auf die 


angeführte Weise, so kann man so viel Alkohol in Aether * 


umändern, als man will, indem die Schwefelsäure sich 
nicht verändert, und nur so viel von derselben fortgeht, 
als mit den Aetherdämpfen sich verflüchtigt, oder durch 
die dem Alkohol beigemengten fremden Bestandtheile zer- 
setzt wird. 

Die übergegangene Flüssigkeit besteht aus zwei Schich- 
ten, wovon die öbere Aether ist, welcher etwas Alkohol 
und Wasser, und die untere Wasser ist, welches Alko- 
hol und etwas Aether aufgelöst enthält; sie beträgt dem 
Gewichte nach gerade so viel, wie der angewandte Al- 
kohol, wenn man sorgfältig verhütet, dafs sich nichts in 
der Luft verfliichtigt. Wenn man das Uebergegangene 
in einen Kolben giefst und in einem Wasserbade der 
Destillation, wie ich vorher angeführt habe, unterwirft, 
so kann die Temperatur bis 80° steigen, und man be- 
hält wasserhaltigen Alkohol zurück, dessen Gehalt an Al- 
kohol man aus dem specifischen Gewichte bestimmt; zu 
dem übergegangenen Acther, dessen Gewicht man be- 
stimmt, setzt man eine geringe Quantität Wasser, wel- 
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ches der Aether dem Alkohol entzieht, destillirt noch 
einmal, und bestimmt gleichfalls den Alkoholgehalt der 
zurückgebliebenen Flüssigkeit. Nach einer Untersuchung 
bestand die übergegangene Flüssigkeit, welche in ziem- 
lich grofser Menge angewandt worden, us: 

65 Aether, 

18 Alkohol, 

17 Wasser. 
Man ersieht leicht aus der Zusammenstellung des Appara- 
tes, dafs, wenn man auf einmal rasch Alkohol zuströmen 
läfst, Alkoholdämpfe tibergehen, ohne mit der Schwefel- 
säure in Berührung zu kommen, und umgekehrt, dafs, wenn 
man weniger zutröpfeln läfst, als übergeht, von dem in 
der Flüssigkeit enthaltenen Alkohol zersetzt wird, so dafs 
also im ersteren Falle das Uebergegangene mehr Alko- 
hol, im letzteren mehr Aether enthält. Vergleicht man 
die aus der Untersuchung erhaltenen Resultate mit der 
früber angeführten, berechneten Zerlegung des Alkohols, 
so mufste auf 65 Aether 15,4 Wasser kommen; eine ge- 
nauere Uebereinstinmung kann man nicht erwarten, da 
der Verlust von etwas Aether nie zu vermeiden ist, und 
die Untersuchung selbst nur ein annäherndes Resultat ge- 
ben kann. Gute Fabrikanten erhalten von 100 Theilen 
Alkohol, welcher 76 Proc. Alkohol dem Gewichte nach 
enthält, 60 Theile Aether von 0,727 +); der Berechnung 
_ nach sollten sie 58 Theile Aether von 0,724 erhalten. 
Bei diesem verdünnten Alkohol ist natürlich die Quan- 
tität der wässerichten Schicht viel gröfser. 

.Nimmt man 6 Unzen concentrirte Schwefelsäure und 

6 Unzen wasserfreien Alkohol, und läfst fortdauernd Al- 
kohol zufliefsen, so haben die ersten 2 Unzen des über- 


1) Zufolge einer neueren Benachrichtigung von Hrn. Hofr. Solt- 
mann, aus dessen Laboratorium ich die erste Mittheilung er- 
hielt, ist diefs Verhältnils zu grofs; im Grofsen erhält man von 


+. 100 Theilen Alkohol, welcher 82 Proc. wasserfreien Alkohol ent- 


hält, 56 Th. Aether im günstigen Falle; wobei der Alkohol, welcher 
mit dem Aether übergeht, in Rechnung gebracht worden ist. 
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gegangenen rohen Aethers ein spec. Gewicht von 0,768, 
und das constante spec. Gewicht wird erst erreicht, wenn 
die Schwefelsäure die vorher angeführte Menge Wasser 
aufgenommen hat; nimmt man aber umgekehrt 3 Unzen 
Schwefelsäure und 2 Unzen Wasser, und läfst Alkohol 
zutröpfeln, so bestehen die ersten überdestillirten 2 Un- 
zen aus wässerichtem Weingeist von 0,926, welcher kaum 
eine Spur von Aether enthält. Die nächstfolgenden ha- 
ben ein specifisches Gewicht von 0,885. Das specifische 
Gewicht nimmt ab, bis der Wassergehalt der Schwefel- 
säure sich zu dem bestimmten Punkte vermindert, und 
das Uebergegangene das specifische Gewicht des Alko- 
hols hat. Setzt man zu einem Gemenge von concentrir- 
ter Schwefelsäure und Alkohol Wasser hinzu, so destil- 
lirt so lange Alkohol über, als noch in der Auflösung 
davon vorhanden ist. Durch einen Ueberschufs von Was- 
ser wird also aller Alkohol von der Schwefelsäure ge- 
trennt, und durch Ueberschufs von Alkohol so viel Was- 
ser, bis die Schwefelsäure etwas mehr als doppelt so 
viel Wasser enthält, als in der concentrirten Schwefel- 
säure enthalten ist. Setzt man zu concentrirter Schwe- 
felsäure wasserfreien Alkohol in Ueberschufs zu, so de- 
stillirt zuerst wasserfreier Alkohol über; erst wenn die 
Temp. bis 126° steigt, fangen die ersten Spuren von Aether 
an sich zu zeigen. Die Aetherbildung findet am stärksten 
zwischen 140° bis 150° statt; bei 160° findet schon eine 
Zersetzung der Schwefelsäure statt, doch geht noch bis 
200° Aether über. Wenn man 6 Unzen Schwefelsäure 
und Alkohol im Ueberschufs angewandt hat, beträgt die 
(Juantität Aether, welche zwischen 155° und 200° über- 
geht, kaum 4 Unze. 

Man hat die Aetherbildung dadurch zu erklären ver- 
sucht, dafs die Schwefelsäure durch ihre Verwandtschaft 
zum Wasser die Verbindung des 1 Maafses Wasserstoff- 
gases und 4 Maafses Sauerstoffgases bewirke, indem sie 
sich mit dem gebildeten Wasser verbinde. Aus dem an- 
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gefübrten Versuche folgt jedoch, dafs Wasser fortdauernd 
mit dem Aether übergehe, und es versteht sich alsdanu 
von selbst, dafs die Schwefelsäure sich mit diesem Was- 
ser eher verbindet, als dafs sie den im Alkohol enthal- 
tenen Wasserstoff und Sauerstoff, welche durch chemi- 
sche Verwandtschaft zurückgehalten werden, vereinigt, 
um damit eine Verbindung einzugehen, die fast bei der- 
selben Temperatur wieder aufgehoben wird. Ferner 
wird der Alkohol durch andere Substanzen, z. B. durch 
Kali oder Natron, welche viel gröfsere Verwandtschaft 
zum Wasser haben, als die angewandte diluirte Schwe- 
felsäure, nicht in Aether umgeänder. Man kann die 
concentrirte Auflösung derselben in Alkohol bis über 
140° erhitzen, so dafs sie die Temperatur der Aether- 
bildung erreicht; das Uebergehende enthält keine Spur 
von Aether. 

Eine erhöhte Temperatur ändert den Alkohol gleich- 
falls nicht in Aether um; ein Versuch, welchen man leicht 
anstellen kann, wenn man Alkoholdämpfe durch ein Rohr 
leitet, dessen Temperatur man allein bis zur Rothglüh- 
hitze erhöht. 

Man hat die Aetherbildung durch die Bildung der 
Weinschwefelsäure, welche durch Einwirkung der Schwe- 
felsäure auf den Alkohol entsteht, zu erklären versucht; 
man glaubte damals, dafs diese Säure aus Schwefelsäure 
mit Koblenwasserstoff, in welchem auf 1 Maafs Kohle 
2 Maafs Wasserstoff enthalten sind, bestehe. Durch ge- 
naue Untersuchungen hat sich aber ergeben, dafs sie aus 
Schwefelsäure und Alkohol besteht *), und dafs, wenn 
man sie, ohne dafs Schwefelsäure frei wird, destillirt, 
sich Alkohol bildet; z. B. wenn man schwefelweinsaures 
Kali mit Kalkerde mengt, so bilden sich bei einer Tem- 
peratur, welche zuletzt bis über 200° geht, schwefel- 
saure Salze und Alkohol, welcher nur etwas Weinöl, 
worauf ich später zurückkommen werde, enthält. 

1) Liebig und Wöhler in diesen Annalen, Bd. XXII S. 486. 
— Magnus, ebendaselbst, Bd. XXVII S. 367. 
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Aus den angeführten Thatsachen folgt also, dafs Al- 
kohol in Berührung mit Schwefelsäure bei einer Tempe- 
ratur von ungefähr 140° in Aether und Wasser zerfalle. 
Zersetzung und Verbindungen, welche auf diese Weise 
hervorgebracht werden, kommen sehr häufig vor; wir 
wollen sie Zersetzung und Verbindung durch Contact 
nennen. Das schönste Beispiel bietet das oxydirte Was- 
ser dar; die geringste Spur von Mangansuperoxyd, von 
Gold, von Silber und anderen Substanzen bringt ein Zer- 
fallen der Verbindung in Wasser und Sauerstoffgas, wel- 
ches sich entwickelt, hervor, ohne dafs diese Körper die 
mindeste Veränderung erleiden. Das Zerfallen der Zuk- 
kerarten in Alkohol und Kohlensäure, die Oxydation des 
Alkohols, wenn er in Essigsäure umgeändert wird, das 
Zerfallen des Harnstoffs und des Wassers in Kohlen- 
säure und Ammoniak gehören hierher. Für sich erleiden 
diese Substanzen keine Veränderung, aber durch den 
Zusatz einer sehr geringen Menge Ferment, welches da- 
bei die Contactsubstanz ist, und bei einer bestimmten 
Temperatur, findet diese sogleich statt. Die Umänderung 
der Stärke in Stärkezucker, wenn man Stärke mit Was- 
ser und Schwefelsäure kocht, ist der Aetherbildung ganz 
ähnlich, nur dafs umgekehrt bei dieser Zuckerbildung 
Wasser zerlegt wird, und die Bestandtheile desselben 
sich mit denen der Stärke zu einer neuen Verbindung 
vereinigen. Werden Verbindungen von Aether mit Säu- 
ren, z. B. Essigäther mit Kaliauflösung behandelt, so bil- 
det sich essigsaures Kali und Alkohol; so dafs also hier 
das Entgegengesetzte stattfindet, wie mit der Schwefel- 
säure, 


Setzt man dem Gewichte nach zu 4 Theilen con- 
centrirter Schwefelsäure 1 Th. wasserfreien Alkohol und 
erhitzt das Gemenge bis über 200°, so zerfällt ein Theil 
des Alkohols (=3 Maals Wasserstoffgas, 1 Maafs Koh- 
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lenstoffgas und 4 Maafs Sauerstoffgas) so, dafs sich 1 
Maafs Wasserstoffgas mit 4 Maafs Sauerstoffgas zu Was- 
ser verbindet, und 1 Maafs Kohlenstoffgas mit 2 Maafs 
Wasserstoffgas zu einer eigenthiimlichen Verbindung, wel- 
che man, weil sie sich mit dem Chlor zu einem ölähnli- 
chen Körper vereinigt, ölbildendes Gas genannt hat; ein 
anderer ‘Theil des Alkohols wird so zersetzt, dafs sich 
der Wasserstoff theils mit dem Sauerstoff desselben ver- 
bindet, theils mit einem Antheil Sauerstoff der Schwefel- 
säure zu Wasser vereinigt, indem sich Kohle ausschei- 
det und sich schweflige Säure bildet. Die Darstellung 
des ölbildenden Gases kann man daher gut in einem Kol- 
ben studiren, welcher mit einer Vorlage versehen ist, aus 
der eine Röhre unter einen über Wasser stehenden Cy- 
linder führt. — In der Vorlage verdichtet sich während 
der Entwicklung des Kohlenwasserstoffs fortdauernd Was- 
ser, worin ein Olartiger Körper, das Weinöl, zu Boden 
sinkt, welcher aus einer Verbindurz von Kohlenwasser- 
stoff, Schwefelsäure und Wasser besteht. In dem Cy- 
linder fängt man das Gas auf; von der schweflichten Säure 
wird es gewöhnlich schon beim Durchstreichen durch’s 
Wasser, welches davon eine grolse Menge aufnehmen 
kann, gereinigt. 

Da. fortdauernd Kohlenwasserstoff und Wasser sich 
zugleich entwickeln, ist es hier natürlich eben so wenig 
wie beim Aether die Verwandtschaft der Schwefelsäure 
zum Wasser, welche diese Zersetzung des Alkohols be- 
wirkt, sondern die Schwefelsäure bewirkt hier nur durch 
Contact ein Zerfallen des Alkohols in Kohlenwasserstoff 
und Wasser. PR 
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Ueber die Benzinschwefelséure; 


von E. Mitscherlich. 


; 

Di. Ansicht über die Art der Zusammensetzung ver- 
schiedener complicirter chemischer Verbindungen, wel- 
che ich, um den Studirenden eine Hoffnung zu zeigen 
diese in einfache Verbindungen zerlegen zu können, in 
der ersten Ausgabe meines Lehrbuchs weitläufig entwik. 
kelt habe *), und wozu ich insbesondere die von Ber- 
zelius entdeckte Indigblauschwefelsäure und Indigblauun- 
terschwefelsäure benutzt habe, bewog mich, verschiedene 
von den Subsstanzen, welche ich dort aufgeführt habe, 
und unter denen man unter andern auch die Talgsäure 
und Benzoäsäure genannt findet, mit einem Ueberschufs 
einer starken Basis zu erhitzen, um die Säure, welche 
ich mit einer anderen Substanz verbunden voraussetzte, 
von diesen zu trennen. Ich habe diese Versuche ?) kurz 
nach der Beendigung meiner Versuche über die Aether- 
bildung angestellt, welche ich mit einem Versuche von 
äbnlicher Art beschlossen habe, und der darin bestand, 
dafs Schwefelweinsäure mit einem Ueberschufs von Al- 
kali Alkohol giebt, statt dafs dagegen Alkohol entwe- 
der mit Schwefelsäure in Berührung oder mit Schwefel- 
säure chemisch verbunden in Aether und Wasser zerfällt. 
Wie ich dort vom Alkohol die Schwefelsäure durch ei- 
nen Ueberschufs von Basis trennte, so suchte ich bei den 
angeführten Säuren eine ähnliche Trennung zu bewirken, 


welches mir jedoch am besten bei der Benzo&säure ge- 
lang *). 


1) Lehrbuch der Chemie. Berlin, bei Mittler, 1831. S. 479 
Die Vertheilung der zweiten Abtheilung erfolgte, wegen des Aus- 
bruchs der Cholera in Berlin, im März 1832. 

2) S. oben S, 280, und Lehrbuch, S. 108. 

3) Um Pfingsten vorigen Jahres wurde dieser Versuch angestellt; 
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Das Zerfallen der Benzo&säure in Benzin und Kob- 

lensäure veranlafst mich, die Vermuthung hinzustellen, 
dafs sie nämlich aus einer innigen Verbindung der Koh- 
lensäure mit dem Benzin bestehe; obgleich die Zusam- 
mensetzung des benzoésauren Silberoxyds, und das Ver- 
hältnifs, in welchem die Benzoésiure zum Chlorbenzoyl 
und den übrigen ‚Benzoylverbindungen steht, diese Hy- 
pothese unwahrscheinlich zu machen schienen, welches 
ich jedoch selbst weitläufig erwähnt habe '). Diese Ein- 
würfe, welche man von dieser Seite her machen kann, 
lassen sich jedoch jetzt durch eine Verbindung des Ben- 
zins mit der Schwefelsäure, welche ganz analog der Ben- 
zoésaure sich verhält, fast ganz beseitigen; und mehr Be- 
weise werde ich in den rächstfolgenden Abhandlungen 
auch von anderen, Verbindungen hernehmen. 

Es gelang mir eben so wenig wie Faraday, wel- 
cher Verbindungen der Schwefelsäure mit den anderen 
von ihm entdeckten Koblenwasserstoffverbindungen dar- 
stellte, Benzin mit der gewöhnlichen concentrirten Schwe- 
felsäure zu verbinden und ein auflösliches Barytsalz 
nachzuweisen; dagegen findet sogleich eine Verbindung 
mit der wasserfreien Schwefelsäure statt, und zwar so, 
dafs die Hälfte der Säure sich mit den Benzin verbindet, 
die andere Hälfte unverbunden bleibt und ohne Wirkung 

schon in meinen Sommer- Vorlesungen habe ich meinen Zuhö- 
rern davon Rechenschaft gegeben und das Benzin meinen Freun- 
den gezeigt; so erinnert sich der Herausgeber der Annalen mit 
Bestimmtheit Benzin Ende Junius gesehen zu haben. An Fa- 

raday habe ich Ende Julius oder Anfang August Benzin ge- 

schickt, im August an Berzelius; die Abhandlung über das 

Benzin war Ende August schon gedruckt, so dafs meine Versu- 
_ che viel früher angestellt, und allgemein hier und an verschiede- 

nen anderen Orten bekannt waren, che Hr. Peligot die seini- 
u oe gen angestellt hat, welche erst den 21. October bekannt gemacht 
worden sind. 


Diese Annalen, Bd. XXIX S. 236. 
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auf gröfsere Mengen von zugesetztem Benzin ist. Da 
aber bei der Einwirkung der wasserfreien Schwefelsäure 
drei verschiedene Verbindungen entstehen, so werde ich 
in der nächsten Abhandlung, worin ich diese Verbindun- 
gen beschreiben werde, auf die Einwirkung derselben auf 
das Benzin wieder zurückkommen. Am reinsten erhält 
man die Benzinschwefelsäure, wenn man zu gewöhnlichem 
rauchenden Vitriol in einer Flasche unter fortdauerndem 
Schütteln so lange Benzin hinzusetzt, als noch etwas da- 
von aufgenommen wird; man läfst während des Zusetzens 
die Flasche von Zeit zu Zeit erkalten, da eine Wärme- 
entwicklung bei der Verbindung stattfindet. Die Säure 
löst man in Wasser auf, wobei sich eine sehr geringe 
Quantität einer Substanz eigenthümlicher Natur ausschei- 
det, welche man nach ihrer Zusammensetzung Sulfoben- 
zid nennen kann, deren Zusammensetzung und Eigenschaft 
ich in der nächsten Abhandlung anführen werde; da sie 
fast ganz unlöslich in Wasser ist, so trennt man sie 
durch Filtration. Die Säure sättigt man mit kohlensau- 
ren Baryt, und die filtrirte Auflösung fällt man, da man 
den benzinschwefelsauren Baryt nur in krystallinischen 
Krusten erhält, genau mit schwefelsaurem Kupferoxyd. 
Das Kupfersalz dampft man, bis es anfängt zu krystallisiren, 
ab; man erhält es in schönen und grofsen Krystallen. Auch 
das benzinschwefelsaure Zinkoxyd, Eisenoxydul, Silber- 
oxyd, Kali, Natron, Ammoniak und mehrere andere Salze 
krystallisiren sehr gut. Mit Schwefelwasserstoff kann man 
das Kupfersalz zerlegen, die Säure zur Syrupdicke abge- 
dampft, bildet einen krystallinischen Rückstand; beim 
stärkeren Erhitzen zerlegt sie sich. Die benzinschwefel- 
sauren Salze ertragen eine bedeutende Temperatur, ehe 
sie zerlegt werden; ich habe benzinschwefelsaures Ku- 
pferoxyd bis 220° erhitzen können, ohne dafs die Auf- 
lösung desselben in Wasser durch Barytsalze getrübt 
wurde. Bis 170° erwärmt, verliert es alles Wasser. 
Zur Untersuchung habe ich benzinschwefelsaures Kupfer- 
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oxyd angewandt, welches eine Viertelstunde bei einer 
Temperatur von 180° erhalten wurde, und dabei keine 
Spur von Wasser mehr abgab. 

0,708 wasserfreies benzinschwefelsaures Kupferoxyd 
gaben mit Kupferoxyd erhitzt 0,9825 Kohlensäure, worin 
0,2719 Kohle enthalten sind, und 0,1661 Wasser, worin 
0,01846 Wasserstoff enthalten sind, darnach enthält es 
38,405 Proc. Kohlenstoff und 2,608 Wasserstoff. 

0,6785 desselben Salzes gaben mit Kupferoxyd er- 
hitzt 0,932 Kohlensäure, worin 0,2589 Kohlenstoff ent- 
halten sind, un-! 0,1630 Wasser, worin 0,013077 Was- 
serstoff enthalten sind; darnach enthält es 38,16 Kohlen- 
-stoff und 1,665 Proc. Wasserstoff. 

Den Gehalt an Kupferoxyd, dessen Bestimmung die 
gröfste Schärfe zuläfst, habe ich theils durch einen be- 
sonderen Versuch vermittelst Fällen mit Kali, in welchem 
Fall ich gröfsere Mengen des Salzes anwenden konnte, 
theils bei der Bestimmung der Schwefelsäure ermittelt; 
so gaben 0,9755 Grm. mir 0,1974 Kupferoxyd, also 20,24 
Proc.; 1,862 Grin. gaben 0,0,388 Grm. Kupferoxyd, also 
20,85 Proc,; 0,4125 Grm. 0,0845 Grm. Kupferoxyd, also 
20,53 Proc.; 1,240 Grm. gaben 0,276 Kupferoxyd, also 
20,60 Proc. Das Mittel aus diesen Versuchen beträgt 20,55. 

Den Gehalt an Schwefelsäure bestimmte ich, indem 
ich einen Theil des Salzes mit 20 Theilen wasserfreiem 
kohlensauren Natron und 10 Th. salpetersaurem Natron 
mengte, bei diesem Verhältnifs findet, wenn man das 
Gemenge vorsichtig erhitzt, eine ruhige Einwirkung und 
kein Abbrennen statt. 0,4125 Grm. des trocknen Salzes 
gaben mir 0,505 schwefelsauren Baryt, worin 0,1736 
Schwefelsäure enthalten sind, also 42,08 Proc Schwefel- 
säure. A 

Hundert Theile des wasserfreien Salzes geben also: 
38,28 Kohlenstoff, 2,637 Wasserstoff, 20,55 Kupferoxyd 
und 42,08 Schwefelsäure (12C+-10H+-1 Cu+2S), zu- 
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- Aus dem Ueberschufs bei der Analyse und aus dem 
Verhältnifs des Wasserstoffs und Kohlenstoffs folgt, dafs 
in diesem Salze 2 At. Wasserstoff sich mit einem Atom 
Sauerstoff der Säure zu Wasser verbunden haben und 
aus der Verbindung ausgeschieden sind; also ganz so wie 
es beim benzoésauren Silberoxyd und citronensauren Na- 
tron der Fall ist. In den trocknen Salzen besteht daher 
die Benzinschwefelsäure aus 12C10H2S50O. Nach die- 
sem Verhältnisse würde das Kupfersalz in 100 Th. ent- 
halten: Kohlenstoff 38,58, Wasserstoff 2,62, Schwefel 
16,94, Sauerstoff 21,03, Kupferoxyd 20,84. 

Es ist mir gelungen die Schwefelsäure mit dem Bit- 
termandelél und mit der Benzoésiure zu verbinden, und 
krystallisirbare Salze mit diesen neuen Säuren darzustellen; 
eben so die Schwefelsäure und Salpetersäure mit dem 
Benzin zu indifferenten Verbindungen vereinigt zu erhal- 
ten, in welchen, nach meinen bisherigen Untersuchungen, 
sich das Benzin zu den Säuren wie das Ammoniak zu den 
Säuren in den Amiden verhält. Ich werde mit diesen 
Verbindungen auch die Untersuchung des schwerlöslichen 
naphthalinsauren Baryts, und des Körpers, welcher durch 
Einwirkung der Salpetersäure auf Naphthalin gebildet wird, 
verbinden. Theils habe ich diese Untersuchungen beendigt, 
theils bin ich noch mit ihnen beschäftigt; die Resultate, wel- 
che ich erhalten babe, sprechen für die Ansicht, welche ich 
im Anfang dieser Notiz ausgesprochen habe. Welches aber 
auch die Endresultate derselben seyn mögen, und welche 
Schlüsse man daraus auf die Benzoylverbindungen machen 
mag, so werden sie den Werth der Entdeckungen der Ben- 
zoylverbindungen, welche durch eine Reihe von zusammen- 
hängenden Thatsachen und von den gründlichsten Unter- 
suchungen eine ausgezeichnete Stelle in der Geschichte 
der Chemie einnehmen, nie verringern können, wenn auch 
die Hypothese vom Benzoyl sich nicht bestätigen sollte, wel- 
ehes ich jedoch jetzt noch nicht zu behaupten wage, da man 
durch directe Versuche noch nicht beweisen kann, dafs das 
Chlorbenzoyl aus Chlorkohlenoxyd (Phosgengas) und Ben- 
zin bestehe, aus welcher Verbindung 2 Maafs Wasserstoff- 
gas und ei Maafs Chlor sich ausgeschieden haben müfsten. 
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Bitte an Meteorologn. 


Der Winter von 1833 bis 1834 bietet in seinem Ver- 
halten in Europa so viel Eigenthümlichkeiten dar, dafs eine 
genauere Untersuchung des Witterungsganges während des- 
selben wünschenswerth ist. Ich wende mich daher an die 
Meteorologen mit der Bitte, mir eine Abschrift der von 
ihnen gesafnmelten Erfahrungen zu überschicken. Haupt- 
sächlich erwünscht würde mir die genaue Angabe des Ba- 
rometerstandes von dem Anfange des Novembers an seyn, 
da schon seit der Mitte jenes Monates der Luftdruck be- 
deutende Oscillationen zeigte. Sollte es möglich seyn, da- 
mit eine Vergleichung der mittleren Witterungsverhältnisse 
des ganzen vorigen Jahres mit den Verhältnissen früherer 
Jalire zu verbinden, so würde eine Zusammenstellung die- 
ser Anomalien aus verschiedenen Gegenden der Erde viel- 
leicht besseren Aufschlufs über den Gang der Witterung 
in diesem Jahre geben. Am angenehmsten würde es mir 
seyn, wenn ich die gewünschten Thatsachen durch Buch- 
hindler-Gelegenheit erhielte, wozu ich die Handlung von 
Schwetschke und Sohn hieselbst vorschlage. Zugleich 
ersuche ich die Herausgeber ausländischer Zeitschriften 
diese Aufforderung in ihren Journalen mitzutheilen. 
Halle, am Ende Jan. 1834. Dr. C. Kämtz. 

“ Prof. an d. Universität zu Halle. 


LVIII. Reduction des Platins. 


+ Erbitzt man eine Lösung von Platinchlorid mit ei- 
ner von weinsaurem Natron, so entsteht bekanntlich ein 
schwarzer Niederschlag, der fein zertheiltes metallisches 
Platin ist. -R. Phillips findet, dafs man denselben Nie- 
derschlag mit weinsaurem Kalk, Kali oder Ammoniak be- 
kommt, jedoch nur bei Erbitzung, dafs dagegen Wein- 
säure oder saures weinsaures Kali selbst in der Hitze 
keinen Niederschlag geben. Zum Goldchlorid verhält sich 
das weinsaure Natron wie zum Platinchlorid. (Philos. 


Magaz. 3 Ser. Vol. II p. 94.) 
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